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Kapitel 1

Migration und  
Umweltmigration  
heute

I
n den ersten Theorien zur Migration, die Ende des 19. Jahr-
hunderts entstanden, wurden Umweltbedingungen mitbe-
dacht. Aber dieser Faktor geriet schnell in Vergessenheit – 
ein Zustand, an dem sich bis Anfang der 1990er-Jahre nichts 
änderte.
In der Migrationspolitik von heute hat dieses Versäumnis 

Narben hinterlassen. Sie gründet immer noch in einem binären 
Verständnis von Migration, das noch aus der Nachkriegszeit 
stammt: Entweder sehen sich Migranten aus politischen Gründen 
zur Flucht gezwungen, suchen also Schutz im Ausland, oder sie 
machen sich aus wirtschaftlichen Gründen freiwillig auf den Weg, 
und ihre Aufnahme liegt allein in der Verantwortung der Staaten. 
Dieser Binarismus trat im Sommer 2015 mit dem Zustrom von 
Flüchtlingen – insbesondere aus Syrien – nach Europa und der 
daraus resultierenden Asylkrise deutlich zutage. Regierungen und 
Medien beeilten sich, den Unterschied zwischen Flüchtlingen (po-
litisch) und Migranten (wirtschaftlich) zu unterstreichen, als 
müsste man Menschen kategorisieren, um einen Teil aufzuneh-
men und den anderen Teil, deren Migrationsprojekt und Anwe-
senheit unrechtmäßig sei, abzuschieben. Es ist jedoch eine aner-
kannte Tatsache, dass eine solche Unterscheidung der Realität der 
Migrationsdynamik, in der politische, wirtschaftliche und Um-
weltfaktoren verwoben sind, nicht standhält.
Seit die Umweltmigration Mitte der 2000er-Jahre in den Vorder-
grund gerückt ist, ist diese Dichotomie hinfällig. Es stellte sich 
dabei nicht nur heraus, dass der Umweltfaktor einfach nicht be-
rücksichtigt worden war, als nach dem Zweiten Weltkrieg Einwan-
derungs- und Flüchtlingsgesetze geschaffen wurden, ungeachtet 
der Tatsache, dass dieses Phänomen uralt ist, sondern auch, dass 
Migration eine Lösung für die Anpassung an den Klimawandel 
darstellen könnte – ein Aspekt, der die traditionelle Trennlinie 
zwischen erzwungener und freiwilliger Migration infrage stellt.

Ein polymorphes Konzept
Der Klimawandel brachte die »Wiederentdeckung« der Umwelt als 
bestimmenden Faktor der Migration, und zwar von dem Augen-
blick an, in dem man darin – zu Recht – eine große Bedrohung 
für menschliche Bevölkerungen sah, die sich zuallererst in Form 
massiver Wanderungsbewegungen manifestieren werde. Obwohl 
dieses Phänomen bereits 1948 und in den 1970er-Jahren wissen-

schaftlich untersucht wurde, begann eine ernsthafte Beschäfti-
gung mit dem Thema erst in den 1990er-Jahren nach dem Er-
scheinen eines vom Umweltprogramm der Vereinten Nationen 
1985 in Auftrag gegebenen Berichts. Ab Mitte der 2000er-Jahre 
wurden die Auswirkungen des Klimawandels Realität, und die  
Welt wurde von mehreren großen Naturkatastrophen erschüttert. 
Umweltmigration steht seither auf der Agenda aller Migrations-
studien.
Hinter dem Oberbegriff »Umweltmigration« verbergen sich je-
doch unzählige verschiedene Dynamiken. Zu den Umweltmigran-
ten gehören Dorfbewohner in Bangladesch, die ihr Land wegen 
wiederholter Überschwemmungen aufgeben müssen, ebenso wie 
amerikanische Rentner, die nach Florida ziehen, um die Sonne zu 
genießen. Und die Bewohner kleiner pazifischer Inseln, die ihr 
Land verlassen, ehe der Anstieg der Meeresspiegel ihre Heimat 
unbewohnbar macht, zählen ebenso dazu wie Haitianer, die in 
einem Lager leben, weil ihre Häuser durch ein Erdbeben zerstört 
wurden. Man kann argumentieren, das Einzige, was diese Migra-
tionsbeispiele gemeinsam hätten, sei der Bezug zur Umwelt. Um-
weltmigration kann erzwungen oder freiwillig, vorübergehend 
oder dauerhaft sein und innerhalb eines Landes stattfinden oder 
nationale Grenzen überschreiten. Dabei darf aber die Kehrseite 
nicht vergessen werden: die erzwungene Immobilität vieler Be-
völkerungsgruppen, die den Folgen von Umweltveränderungen 
nicht entkommen können. Der Begriff »Umweltmigration« deckt 
eine solche Bandbreite unterschiedlicher Situationen ab, dass er 
zuweilen unzureichend erscheint und durch den Begriff »Mobi-
lität« ersetzt wird. Der Begriff »Mobilität« ist weniger umstritten, 
denn er umfasst verschiedene Formen der Wanderung und ver-
weist auf die Migrationsfähigkeit. Damit lässt sich auch die äu-
ßerst unscharfe Unterscheidung zwischen erzwungener und 
freiwilliger Migration umgehen.
Unabhängig von der empirischen Wirklichkeit sind diese Begriffe 
auch politische Konstrukte, die hilfreich dabei sind, die wachsen-
de Tragweite von Umweltschäden als Migrationsfaktor zu be-
leuchten. Es geht weniger darum, eine bestimmte Kategorie von 
Migration zu etablieren, als darum – wie es dieser Atlas tut –, die 
Aufmerksamkeit auf einen vernachlässigten Faktor zu lenken, 
dessen Bedeutung in Zukunft zunehmen wird.
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Eine heikle Definition
Wie können Umweltmigranten also defi-
niert werden? Da eine juristische Definiti-
on fehlt oder jedenfalls eine international 
anerkannte, wird häufig auf die IOM-De-
finition zurückgegriffen: Umweltmigran-
ten sind »Personen oder Personengruppen, 
die aufgrund plötzlicher oder fortschrei-
tender deutlicher Veränderungen der ihr 
Leben beeinflussenden Umwelt- und Le-
bensbedingungen gezwungen sind oder 
sich veranlasst sehen, ihr Zuhause zu ver-
lassen, sei es zeitweise oder permanent, 
und die sich innerhalb ihres Heimatlandes 
oder über dessen Grenzen hinaus bewe-
gen«.
Über diese bewusst weit gefasste Formu-
lierung, die alle Typen von Bevölkerungs-
bewegungen umfassen soll, wird in der 
Wissenschaft diskutiert, weil sie per defi-
nitionem sehr viele Menschen einschließt, 
eine Tatsache, die bestimmte Regierungen 
beunruhigen und veranlassen könnte, 
künftig weniger Geld bereitzustellen.
Geht man davon aus, dass jede Migration multikausal ist, sollte 
dann die Definition alle umfassen, die aus Umweltgründen wan-
dern – auch jene, deren Entscheidung zur Migration nur am Ran-
de durch Umweltgründe beeinflusst wurde? Oder nur jene, für die 
Umweltschäden der ausschlaggebende Faktor sind? Sollte sie nur 
Fälle der erzwungenen Migration abdecken oder alle Formen der 
Mobilität? Und wie steht es mit der erzwungenen Immobilität?
All diese Fragen sind nicht rein methodologischer, sondern auch 
politischer Natur, denn Charakter und Wortwahl der Definition 
haben Einfluss auf die Lösungen. Derzeit geht niemand das Wag-
nis ein, eine Entscheidung in eine bestimmte Richtung zu treffen, 
und jeder gibt sich mit der Mehrdeutigkeit einer Definition zu-
frieden, die absichtlich breit und flexibel formuliert ist.

Zahlen und Worte
Der erste Teil des Atlas der Umweltmigration widmet sich zu-
nächst den Schätzungen zur derzeitigen Zahl der Umweltmigran-
ten und den verschiedenen Prognosen, die aufgestellt wurden. 
Auf welchen Methoden und Modellen beruhen diese Schätzungen 
und Prognosen? Welche Migrationsformen werden berücksich-
tigt, und wie genau wird hier gemessen? Nach welchen Kriterien 
werden sie unterschieden? Dabei wird deutlich, dass sich die For-
schung zu diesen Fragen in den vergangenen Jahren zwar erheb-
lich weiterentwickelt hat, aber auch, wie komplex die Gleichung 
wird, wenn Migrations-, Umwelt- und Klimavariablen miteinan-
der verbunden werden. Unterstrichen wird damit auch, wie 
schwierig es ist, klare Migrationskategorien aufzustellen und sie 
in der Praxis zu unterscheiden.
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Verschiedene Migrationsformen
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Quelle:  
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(Mokhnacheva,  
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Boissière, 2015.
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Eine lange Geschichte
 
In der gesamten Menschheits- 
geschichte gibt es zahlreiche Beispiele 
für Wanderungen, die mit Umwelt- 
veränderungen und -katastrophen  
zusammenhingen.

1755 zerstörte das Erdbeben von Lissabon 
einen Großteil der Stadt und löste Massen-
wanderungen in andere Teile Portugals 
aus, wobei einige der Geflüchteten später 
nach Lissabon zurückkehrten. Die Dust-
Bowl-Migration in den USA ist ein weiteres 
klassisches Beispiel für eine Massenwan-
derung im Zusammenhang mit Umwelt-

ereignissen, obwohl solche Ereignisse 
nicht, wie es häufig geschieht, vom breite-
ren sozioökonomischen Kontext losgelöst 
betrachtet werden können. Die damaligen 
Staubstürme als Folge von Dürren und un-
geeigneten Anbaumethoden förderten die 
Bodenerosion und dezimierten die Anbau-
flächen, sodass Tausenden Farmern aus 
Oklahoma, Texas und Arkansas nichts  
anderes übrig blieb, als ihre Farm zu ver-
kaufen und nach Westen zu ziehen. Die 
ökologischen »Schub«-Faktoren für die 
Migrationsentscheidung lagen auf der 
Hand, aber sie standen im weiteren Kon-

text der Weltwirtschaftskrise und unzu-
reichender Anbaumethoden. Die Aussich-
ten auf ein besseres Leben in Kalifornien 
spielten zudem eine große Rolle als »Sog«- 
Faktor.
Mit 2,5 Millionen Migranten, von denen 
200.000 nach Kalifornien zogen, war die 
Dust-Bowl-Migration die bedeutendste 
Wanderungsbewegung in den Vereinigten 
Staaten. Trotz der historischen Tragweite 
des Ereignisses wurde die Rolle von Um-
weltveränderungen als Schubfaktor für 
Migration weitgehend übersehen, bis die 
Folgen des Klimawandels sichtbar wurden.

Nicht nur der Klimawandel
Dennoch darf man nicht vergessen, dass 
für die Umweltmigration nicht nur der Kli-
mawandel ausschlaggebend ist. Im Gegen-
teil, Umweltbedingungen waren stets für 
die Verteilung der Bevölkerung auf dem 
Planeten maßgebend. Vor rund 45.000 Jah-
ren wurde Europa dank seines günstigen 
Klimas und seiner reichen Ressourcen 
durch den modernen Menschen besiedelt. 
Dieser bevorzugte dabei die Küsten- und 
Deltaregionen, weil hier der Boden frucht-
barer war. Wahrscheinlich wird also der 
Klimawandel als gewaltige globale Um-
weltzerstörung die Verteilung der Erdbe-
völkerung ebenfalls beeinflussen. Wenn 
Umweltbedingungen wesentliche Erklä-

»Lissabon in Ruinen«, Kupferstich von J. A. Steißlinger, 18. Jahrhundert, mit freundlicher Genehmigung des 
Nationalmuseums Lissabon.
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rungsfaktoren für historisches Siedlungs-
verhalten sind, ist davon auszugehen, dass 
Bodendegradation, Störung von Ökosys-
temen und Ressourcenverknappung auf-
grund des Klimawandels diese Siedlungs-
muster verändern werden.

Große demografische Veränderungen
Schwere Katastrophen und die durch sie 
ausgelösten Fluchtbewegungen haben 
auch das demografische Muster bestimm-
ter Städte und Regionen dramatisch ver-
ändert. Manche Regionen wurden nahezu 
menschenleer: Der Untergang des Reiches 
von Akkade (im heutigen Irak) um 2200 
v. Chr. stand mit schweren Dürren im Ge-

biet vom Ägäischen Meer bis zum Indus in 
Zusammenhang. Dürren waren auch für 
den Niedergang der Anasazi-Kultur in  
Nordamerika im 13. Jahrhundert verant-
wortlich: Ganze Dörfer und Regionen  
wurden damals aufgegeben. In Grönland 
verschwanden die im 15. Jahrhundert ent-
standenen Nordmännersiedlungen, weil sie 
der Kleinen Eiszeit nicht standhielten.
Andere Regionen erlebten wegen Umwelt-
schäden erhebliche demografische Ver-
schiebungen: Die Bevölkerung Irlands wur-
de wegen der Großen Hungersnot von 1845  
bis 1852 um ein Viertel reduziert; über 
zwei Millionen Menschen flohen, viele sie-
delten sich in den Vereinigten Staaten an.

Trotz ihrer historischen Bedeutung sind 
solche Beispiele für Wanderungsbewegun-
gen kaum bekannt und dokumentiert, was 
den Glauben geweckt haben mag, es hand-
le sich bei der durch den Klimawandel  
ausgelösten Migration um eine neue  
Migrationsform. Die Geschichte beweist 
das Gegenteil.
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Quelle: Bintanja et al. (2005), © OIM (Mokhnacheva, Ionesco), Gemenne, Stienne, 2015.
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Eine politische Frage
 
Obwohl die Umweltmigration als  
Forschungsgegenstand relativ neu 
ist, wird die Debatte von zahlreichen 
gegensätzlichen Standpunkten und 
Perspektiven bestimmt, die unter-
schiedliche politische Vorstellungen 
widerspiegeln. Der Begriff »Umwelt-
migration« ist somit auch ein  
politisches Konstrukt, das nicht  
immer mit der empirischen Realität 
übereinstimmt.

Erste Studien zu dem Thema wurden durch 
die Kluft zwischen einer alarmistischen 
(oder maximalistischen) und einer skepti-
schen (oder minimalistischen) Perspektive 
bestimmt. Die alarmistische Perspektive, 
die hauptsächlich von Umweltexperten 
und NGOs vertreten wird, sah in der Mig-
ration als unvermeidliches Nebenprodukt 
des Klimawandels eine sich anbahnende 
humanitäre Katastrophe. Inzwischen neh-
men Migrationsforscher eine skeptischere 
Haltung ein und erklären, Migration sei 
immer multikausal und eine neue Katego-
rie der »Umweltmigration« sei überflüssig. 
Bei dieser Auseinandersetzung handelte es 
sich nicht nur um einen akademischen 
Streit, beide Seiten vertraten unterschied-
liche politische Programme: Die »Alar-
misten« wollten die Politiker auf die  
Bedrohungen durch den Klimawandel auf-
merksam machen, während die Skeptiker 
besorgt waren, eine neue Migrationskate-
gorie könne Regierungen aufschrecken 
und sie zu einer noch restriktiveren Ein-
wanderungspolitik veranlassen. Die alar-
mistische Perspektive setzte sich jedoch 
durch; bald wurden Umweltmigranten das 
menschliche Gesicht des Klimawandels, 
und Migration galt als seine unvermeidli-
che Folge. Insbesondere Bewohner von 
kleinen Inselstaaten, die durch den Anstieg 
der Meeresspiegel bedroht sind, waren 
maßgeblich daran beteiligt, dass die Politik 
Maßnahmen gegen den Klimawandel er-
griff.

Eine kopernikanische Wende
Um das Jahr 2010 herum entstand jedoch 
eine neue Begrifflichkeit, da Migration nun 
nicht mehr als Signal einer gescheiterten 

Anpassung an Umweltveränderungen ge-
sehen wurde, sondern vielmehr als wirk-
same Anpassungsstrategie. Dieses radikale 
Umdenken wurde anfänglich durch ver-
mehrte empirische Forschung ausgelöst, 
die zeigte, dass Migration angesichts von 
Umweltveränderungen nicht unbedingt 
ein letzter Ausweg sein muss. Dies passte 
in die Agenda vieler internationaler Orga-
nisationen, die Migration in einem positi-
veren Licht darstellen wollten. Migration 
wurde im Cancún Adaptation Framework, 
verabschiedet im Dezember 2010, »offi-
ziell« als Anpassungsstrategie anerkannt. 
Seither gelten internationale Klimaver-
handlungen als das bestgeeignete politi-
sche Forum, um über Fragen der Umwelt-
migration zu sprechen.

Konkurrierende Deutungen
2011 erschien der von der britischen Re-
gierung in Auftrag gegebene und von 
namhaften Wissenschaftlern erstellte  
»Foresight Report on Migration and Global 
Environmental Change«; er brachte einen 
gewissen wissenschaftlichen Konsens hin-
sichtlich der Muster und Hauptcharakte-
ristika des Nexus Umwelt–Migration zum 

Ausdruck. Dessen ungeachtet existieren in 
der öffentlichen Wahrnehmung und der 
politischen Debatte nach wie vor verschie-
dene Deutungsrahmen, was eine gewisse 
Diskrepanz zwischen der empirischen 
Wirklichkeit der Umweltmigration und  
ihrer politischen Konstruktion aufzeigt. 
Die einen sehen die Frage der Umwelt-
migration weiterhin als Ablenkung von 
den politischen und wirtschaftlichen 
Grundursachen der Migration, während 
sich andere auf die humanitäre Katastro-
phe konzentrieren, die sie darstellt. Zu-
nehmend stellen kritische Perspektiven 
(u. a. aus den postkolonialen Studien) den 
Begriff der Umweltmigration überhaupt 
infrage. Im politischen Bereich fordern auf 
der einen Seite viele, Migration als Anpas-
sungsstrategie zu fördern, auf der anderen 
Seite wird sie häufig als Bedrohung für die 
innere Sicherheit und Stabilität darge-
stellt, und es wird behauptet, Massen- 
migration könne zur Konkurrenz um na-
türliche Ressourcen, zu sozialen Unruhen 
und Konflikten führen.
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Migration, Umwelt und Klimawandel – Begriffe bei der Google-Suche

Die Größe der Wörter ist proportional zur Zahl der Seiten, die unter Google.com bei der Suche gemeldet 
wurden (2012). Quelle: Venturini et al. (2012), © IOM (Mokhnacheva, Ionesco), Gemenne, Boissière, 2015.
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Entwicklung der Debatten über Umweltmigration

Demonstration für den Vorschlag Tuvalus, bei der COP15 ein neues verbindliches Protokoll zu verabschieden. Bella Center, Kopenhagen, Dänemark, 2009,  
© Greenpeace Finnland 2009.

Quelle: Konzipiert  
von F. Gemenn, 
© IOM (Mokhnacheva, 
Ionesco) Gemenne, 
Boissière, 2015.
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Eine Welt in Bewegung
 

Migration ist ein bestimmendes  
Merkmal der modernen Weltordnung.

Zuweilen werden die letzten Jahrzehnte 
des 20. Jahrhunderts als »Ära der Migrati-
on« bezeichnet, in der zunehmende und 
beschleunigte Wanderungsbewegungen 
für die nationale und internationale Poli-
tik, die globalisierte Wirtschaft, den sozi-
alen Fortschritt und das individuelle Wohl-
befinden zentral geworden sind. Menschen 
sind schon immer auf der Suche nach 
besseren Chancen gewandert und vor Ar-
mut, Gewalt und Umweltveränderungen 
geflohen; allerdings wurde die Mobilität in 
den letzten Jahrzehnten durch postkolo-
niale Migration, politische Turbulenzen, 
den raschen technologischen Fortschritt 
sowie durch wirtschaftliche und demogra-

fische Veränderungen geprägt und hat 
damit weltweit ganz andere Dimensionen 
angenommen. Verglichen mit früheren  
Migrationsmustern, sind heutige Wande-
rungsbewegungen vielfältiger, was ihre 
Form, ihre Richtung und ihre Beweggrün-
de betrifft.

Nach Norden oder nach Süden?
Während sich der politische Diskurs meist 
auf die Auswirkungen der Migration aus 
Entwicklungsländern in entwickelte Regi-
onen konzentriert, zeigen neuere Studien, 
dass Süd-Süd-Wanderungen (von einem 
Entwicklungsland in ein anderes) ebenso 
umfangreich sind wie Wanderungen aus 
dem Süden in den Norden (von einem Ent-
wicklungsland in ein Industrieland) und ein 
Drittel der gesamten internationalen Mig-
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Die Karte stellt nicht die Migranten-
ströme im Jahr 2013 dar, vielmehr 
zeigen die Pfeile Herkunft und Ziel 
von Migranten im Lauf der Zeit. 
Ungeregelte Migration ist hier nicht 
berücksichtigt. Die geografischen 
Regionen entsprechen der UN-DESA-
Klassifikation.
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Anmerkung
Der Begriff »Migranten« bezieht sich auf 
Personen, die nicht in ihrem Herkunftsland 
(Geburt oder Staatsbürgerschaft) leben.
Die UN-DESA-Zahlen geben den Bestand 
an Migranten je nach Land, Stand 2013, an 
und beruhen meist auf Daten der jüngsten 
nationalen Volkszählungen.
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ration ausmachen. Auf Wanderungen zwi-
schen Industrieländern entfällt ein Fünftel 
der globalen Bewegungen, und eine wach-
sende Zahl von Migranten zieht vom Nor-
den in den Süden. In absoluten Zahlen 
kommen mehr Migranten aus Entwick-
lungsländern, wo die Bevölkerungszahlen 
höher sind; relativ gesehen, ist es jedoch 
wahrscheinlicher, dass sich Menschen aus 
Industrieländern auf den Weg machen.

Schätzungen zur globalen Migration
Die Zahl der grenzüberschreitenden Mi-
granten hat sich im Laufe der letzten 
30 Jahre mehr als verdoppelt, und trotz 
einer Abschwächung der Wanderungsbe-
wegungen nach der Weltwirtschaftskrise 
von 2008 betrug sie im Jahr 2013 232 
Millionen und somit 3,3 Prozent der Welt-
bevölkerung. Diese globale Zahl, die den 
»Bestand« an Migranten in verschiedenen 
Ländern zu einem bestimmten Zeitpunkt 
misst, wie er sich in staatlichen Statistiken 
und Volkszählungen spiegelt, zeigt jedoch 
nur eine Facette eines komplexen Weltmi-
grationsmusters und liefert keinen Hinweis 
auf die Gründe und die Natur der Wande-
rungen. Hinter der Zahl verbergen sich 
verschiedene Formen der grenzüberschrei-
tenden Migration, darunter Arbeitsmigra-
tion, Bildungsmigration, Flucht, Familien-
zusammenführung, Heimkehrmigration 
oder Pensions- und Wohlstandsmigration, 
die teilweise auch mit Umweltfaktoren zu-
sammenhängen können. Genaue Statisti-

ken nach Migrationsform sind selten, es sei 
denn, Migranten fallen unter bestimmte 
rechtliche Kategorien oder erhalten beson-
dere Hilfe, wie etwa Flüchtlinge oder Nutz-
nießer von Programmen zur Familienzu-
sammenführung, die von den zuständigen 
nationalen und internationalen Behörden 
registriert werden. In den meisten Fällen 
sind Migrationssituationen komplex, las-
sen sich keiner einzelnen Kategorie zuord-
nen und können sich im Laufe der Zeit un- 
terschiedlich entwickeln. Überdies lässt die 
globale Zahl jene Migrationssituationen 
unberücksichtigt, für die es kaum Statisti-
ken gibt – also vor allem die vielen er-
zwungenen Formen der grenzüberschrei-
tenden Migration, darunter Opfer von 
Schleusern und Menschenhändlern sowie 
die wachsende Zahl illegaler Migranten. 
Zahlen zu diesen verborgenen Migrations-
formen zu ermitteln ist schwierig, bisher 
liegen nur grobe Schätzungen dazu vor. 
Überdies spiegelt die globale Zahl weder 
saisonale Migration noch Pendelmigration 
und andere temporäre Wanderungen, etwa 
eine zeitweise grenzüberschreitende Flucht 
vor Naturkatastrophen.

Eine Ära der Binnenmigration
Die Konzentration der politischen Debatte 
auf internationale Migration lenkt von ei-
nem wichtigen Phänomen ab: Die Binnen-
migration innerhalb von Landesgrenzen, 
angetrieben durch Urbanisierung sowie 
wirtschaftliche und demografische Dyna-

mik, spielt Schätzungen zufolge eine weit 
größere Rolle als die internationale Migra-
tion. Diese Migrationsform ist schwer zu 
quantifizieren, weil Datenverfügbarkeit 
und Erhebungsmethoden von Land zu 
Land abweichen. Die Vereinten Nationen 
schätzen jedoch, dass weltweit 763 Millio-
nen Menschen zwar in ihrem Land, aber 
außerhalb ihrer Heimatregion leben. Auch 
zur Binnenvertreibung durch Konflikte und 
Gewalt, die vom UNHCR und IDMC beob-
achtet werden, liegen Schätzungen vor.

Aus vorhandenen Mustern lernen
Die Komplexität und Vielfalt der Metho-
den, die zur Feststellung der Migranten-
zahlen dienen, sei es innerhalb oder außer-
halb von Landesgrenzen, erschweren den 
Vergleich zwischen den verschiedenen 
Migrationsformen; die entsprechenden 
Zahlen sind dann oft wenig aussagekräftig. 
Überdies gibt es viele unbekannte Größen; 
zum Beispiel ist schwer zu ermitteln, in-
wieweit vorhandene Migrationsmuster 
durch allmähliche Umweltveränderungen 
beeinflusst werden.
Die Untersuchung globaler Migrations-
muster wirft Licht auf diese Komplexität: 
In den meisten Fällen wird Umweltmigra-
tion durch bereits existierende Kanäle auf 
regionaler, nationaler und internationaler 
Ebene geprägt. Daher ist es wichtig, beste-
hende Migrationssysteme und die Schwie-
rigkeiten bei der Schätzung, Beurteilung 
und Kategorisierung zu verstehen, die 
auch bei Untersuchungen zur umweltbe-
zogenen Mobilität eine Rolle spielen.
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Einige Schätzungen zu Vertreibung und Flucht

Quellen: Cernea (2006), IDCM (2015a, 2015b), ILO (2005), IOM (2013,2014), UNDESA (2013c, 2013d),  
UNHCR (2015), © IOM (Mokhnacheva, Ionesco), Gemenne, Sciences Po, 2015.

Berechnungen anhand der UN-DESA-Klassifikation 
von Ländern in Entwicklungsregionen und entwi-
ckelten Regionen (siehe http://unstats.un.org/unsd/
methods/m49/m49.htm). Zu einer ausführlichen 
Diskussion der »Nord«-»Süd«-Klassifikation siehe IOM 
World Migration Report 2013.
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